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Mein Engagement für das Land und seine Dörfer erwuchs aus 

einer Verletzung. Aufgewachsen bin ich wechselweise in einer 

(Klein-)Stadt und in einem Dorf. Die Räume meiner Kindheit, 

meinem Gedächtnis tief und körperlich eingewachsen, sind 

noch heute jederzeit aufnifbar: Bilder, Atmosphären, Gerüche, 

Raumfassungen, Blicltbezüge, langsame Betriebsamkeit. 

Zu meinen einprägsamsten Ortserfahrungen gehört »die Allee«. 

Etwa einen Kilometer lang fihrte sie vom Haus meiner Groß- 

eltern zum Zentrum des Dorfes. Von Stationen und Erlebnisorten 

wie dem von Buchsbäumen umwachsenen Denkmal (fir  einen 

Bauernphilosophen) oder der Scheune mit ihrem ertragreichen 

Spaliergehölz in Etappen geteilt, war »die Allee« der »geschenkte 

Raume zwischen großen Birnbäumen. In diesem Raum reifte 

mit den Birnen mein Wissen von Raumkunst und Baukultur. 

»Diese Bäume sind herrlich, aber herrlicher noch ist der erhabene, 

gesteigerte Raum zwischen ihnen.« Mit dieser Formulierungvon 

Rilke werden auch meine damaligen Eindrücke beschrieben. 

Und die Dorfmitte, obwohl in keinem Reiseführer - ein Manifest 

der Raumkunst. Raum statt Zwischenraum: straßenartig lang, 

zu Plätzen geweitet, Ein- und Ausblicke, Enge und Weite im 

Wechsel. Umfasst wurde diese Mitte von einem »Erlebnis- 

parcours« aus Landgasthöfen, Jausenstationen mit Gastgärten, 

Rast- und Aussichtsplätzen und Gehöften, jedes eine eigene 

und ganze Welt. Ein Ring aus Geschichte und Geschichten. 

Erlebnis für einen Schöngeist? Nein! Denn wollte man das 

Nützliche, war es nur im Verein mit dem Schönen zu haben. 

Die Spielplätze der Kindheit trugen zentnerschwere Frucht- 

ernten. Geschlossene Energie- und Ernährungskreisläufe 

in Hainen voll Schatten und Sonne. Wirtschaftseinheiten als 

»dichte Packung«. Arbeitsplätze, Wertschöpfung, harmlose, 

heitere, vor allem Itonsumbefieite und damit jedermann 

zugängliche Freizeitangebote (Eislaufplatz, Flussbad, Rodel- 

bahn) in engster Nachbarschaft. Zwischen Freizeit, Arbeit 

und Wohnen waren die Grenzen weder räumlich noch 

zeitlich auszumachen. 
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Dann ging alles ganz schnell. Die Sattlerei meines Großvaters 

war eines der ersten Opfer, dann starben die Bäckereien, der 

Greißler, der Drechsler, das IGno, der Drogist, der Buchladen, 

das Postamt: Wohnen über toten Sockelzonen. »Meine Allee« 

wurde geflutet vom Lärm und der Abluft der neuen Umfahrungs- 

straße. Gewerbe- und Einkaufshallen haben die letzten 

Baumreihen erst kürzlich wegradiert. Bipa und Penny-Markt 

statt Schulweg und Allee. 

I<omplexität, Beziehung, Struktur, Funl<tionsvielfalt, Schönheit, 

Begegnung, Raum, Lebensqualität - all das ist Baulniltur. 

Ihr Verlust- das war meine Verletzung! 

Meine Reaktion? Ein gifiger Sud aus Trauer, Wut, Zynismus 

und ein Pendeln zwischen Aufbäumen und Resignieren. 

Ich habe aufgeschrien, protestiert, dagegen angeschrieben. 

Ich bin geflüchtet, habe meine »zerstörten« Beziehungsorte 

oftviele Jahre gemieden. Ich habe große Umwege in Kauf 

genommen, um den blutendsten Wunden und grässlichsten 

Geschwüren zu entgehen. Und fallweise habe ich mich mit 

der von mir gestalteten Fernsehserie (Plus/Minus 1985-1993 

in ORF »Österreichbild« bzw. »Vorarlberg heute«) auch gerächt. 

Der Erfolg auf meiner Seite war zweifelhaft, die Genugtuung von 

kurzer Dauer. Die Lawinen kamen von allen Seiten. Mit Anfang 

der Achtzigerjahre zunehmend geschwinder und großflächiger. 

Mein Widerstand zerbarst im Kugelhagel baulniltureller 

Zerstörung. Vor allem die ihr innewohnende »Logik« schien 

unüberwindbar: Wohlstand, »Rationalisierung«, Arbeitsplätze, 

Effizienz, Wettbewerb, Zeitgewinn. Zurück blieben Gefühle 

von Heimatlosigkeit, Ohnmacht und persönlichem Scheitern. 

Die Wende setzte am Tie@unkt ein und in der Form von 

Akzeptanz. Ich begann zu verstehen: Man kann alles bekämpfen, 

aber Widerstand gegen die Vergänglichkeit an sich ist zweclzlos. 

Das definitive Ende einer tausendjährigen Agrarepoche setzte 

just mit dem Ausklingen des industriellen Zeitalters ein. 

Ihre Lebens- und Bauformen konnten nicht ausgespart bleiben. 

Diese (alte) Form nachhaltiger Kreisläufe und kleinräumiger 

Durchmischung war mit ihren Bauwerken nicht zu retten. Der 

Fortbestand des Alten - gleichgültig ob von außergewöhnlicher 

Qualität oder nicht - ist immer nur eine Frage der Zeit. Und 

die Radikalität, mit der sich dieser Abschied vollzog, ward schon 

im Auftakt zur Industrialisierung angelegt. 
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Abschließend noch meine Entgegnung auf den wiederholt 

vorgetragenen Einwand, was ein Baukulturpreis - neben der 

heute schon inflationären Zahl an Architektufpreisen - soll. 

Der Baulzulturgemeindepreis ist etwas anderes! Architektur 

ist ein unverzichtbarer Teil von Baukultur. ~ b e r  Baukultur ist 

mehr. Sie meint auch die Breite der Schultern, von denen 

Architektur und Kultur getragen werden. Sie meint auch den 

Raum, den sie entstehen Iässtund in dem sie entsteht. Und sie 

meint die Menschen - die in Architekturdokumentationen nie 

vorkommen. Baulzultur bewegt sich aufallen Maßstabsebenen, 

von der Stadt und Siedlung über die Straßen und Plätze, den 

öffentlichen und privaten Bauten bis zu ihren Innenräumen 

und Details, den Stiegenantritten und Türgriffen, und von 

dort zur Arbeits- und Wohnkultur. Ohne dass die Formgebung 

vernachlässigt wird, ist immer auch die Gestaltung gesell- 

schaftlicher Beziehungen und fünlztionaler Abläufe gemeint. 

Baulzulnir ist auch die Aneignung, die »Bespielung« und die 

fortgesetzte Nutzung unserer Bauten, Räume, der öffentlichen 

wie der privaten Plätze. Baulzultur zielt auch, aber eben 

nicht nur, aufden sozialen und ökonomischen Überschuss, 

der aus Kultur, auch aus Schönheit entsteht. 

Baulzultur ist nicht abstrakt, sondern konkret - auf konkrete 

Aufenthaltsverhältnisse, Lebens- und Zusammenlebens- 

qualitäten bezogen. Baukultur muss nicht gewusst, sondern 

erlebt werden. 

Baulzultur ist ein weites Feld, eine vielfältige bunte Wiese. 

Hier wird sie ausgesät. Und der Baulzulturpreis ist nicht einer 

von vielen Preisen, sondern die Mutter der Architekturpreise. 

Auch wenn uns dafir noch einiges zu tun bleibt - gesät ist 

die Blumenwiese allemal. 

Roland Gnaiger 1 Bregenz-Wien 

04. Oktober 2009 
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